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Ein Gefühl für die Daten entwickeln. Eine 
ethnografische Annäherung an große Textdaten 
am Beispiel digitaler Chats 
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Zusammenfassung 

Die Bewältigung und Analyse großer digitaler Textdaten, wie digitaler Chat- oder Social Media-
daten, stellt Ethnograf:innen noch immer vor Herausforderungen. Trotz zahlreicher Entwicklun-
gen in den Digital Humanities und Computational Social Sciences stehen qualitative, induktive 
und subjektzentrierte Ansätze zum Umgang mit großen Textdaten bislang weniger im Fokus me-
thodischer Lösungsansätze. Am Beispiel digitaler Chatdaten stellt dieser Beitrag ein Vorgehen 
vor, das große Textdaten strukturiert und analysiert, und ordnet dieses Vorgehen in den ethno-
grafischen Forschungsprozess ein. Das Vorgehen greift auf relationale Datenbanken und SQL als 
Datenbankabfragesprache zurück, um Chatdaten verwalten, umstrukturieren und befragen zu 
können, sodass diese für die qualitative Analyse handhabbar werden. Der Einbezug von Chat-
daten ermöglicht nicht nur neue Erkenntnisse. Vielmehr ermöglicht das Vorgehen Ethnograf:in-
nen gerade zu Forschungsbeginn, ein Gefühl für die Daten zu entwickeln und Nähe zum Feld 
herzustellen. Der Text diskutiert Möglichkeiten und Grenzen sowohl des Vorgehens als auch der 
Analyse schriftlicher Chatdaten im ethnografischen Forschungsprozess.  
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Große Datenmengen in ethnografischer Forschung 

Die Digitale Anthropologie und das Forschen im und mit dem Internet haben sich inzwi-
schen als fester Bestandteil einer ethnografisch arbeitenden empirischen Kulturwissenschaft 
etabliert. Dennoch scheint Thomas Hengartners Feststellung, die er Anfang der 2000er Jahre 
formulierte, auch heute noch zu greifen: „Mit einigermaßen gezielter Suche […] lassen sich 
heute Informationen in Überfülle über das Netz recherchieren und finden, so dass weniger 
deren Beschaffung, als vielmehr die Bewältigung, Sichtung und Beurteilung vor Herausfor-
derungen stellt“ (Hengartner 2007 [2001]: 190–1). Informationen können hierbei unterschied-
lichster Art sein. Sie können von Nachrichtenbeiträgen, Artikeln und Blogposts über Pro-
zess- und Metadaten oder Quellcode zu Foreneinträgen und Chatnachrichten reichen. In 
diesem Beitrag möchte ich einen Vorschlag zur Bewältigung dieser Herausforderung, die ich 
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während meiner ethnografischen Feldforschung zu Human-Computation-basierten Citizen-
Science-Spielen selbst erfahren habe, beitragen. In meiner Forschung stellten sich die textli-
chen Chatdaten des Fallbeispiels Stall Catchers als hilfreicher Zugang und als wertvolle 
Quelle heraus, nach dem ich das hier vorgestellte Vorgehen entwickelt habe. Mit Blick auf 
den ethnografischen Forschungsprozess lässt sich dieses Vorgehen zwischen einer Struktu-
rierung von Daten und deren Analyse einordnen. Ich nehme dabei den Umgang mit beson-
ders großen Textdaten aus Chats mit dem Fokus auf schriftliche Chatnachrichten in den 
Blick, in denen die Kommunikation grafisch realisiert ist (vgl. Beißwenger 2000: 39). Das vor-
gestellte Vorgehen ist jedoch ebenso auf andere digitale Daten anwendbar, sofern diese 
grundsätzlich in Tabellen gespeichert werden können. Das Verfahren richtet sich an alle Eth-
nograf:innen, ob mit oder ohne Informatikkenntnissen. Zwar mag das Arbeiten mit relatio-
nalen Datenbanken sowie die Syntax und technischen Spezifika zunächst unvertraut wirken. 
Ähnlich wie bei der Auseinandersetzung mit neuen Apps oder Computerprogrammen bie-
tet es jedoch nach anfänglicher Gewöhnung viele Möglichkeiten. Um den Einstieg zu erleich-
tern, stelle ich im Text deshalb auch Werkzeuge vor, die keine Programmier- oder Daten-
bankabfragesprachenkenntnisse voraussetzen.  

Die Analyse von großen digitalen Textdaten ist in den Sozialwissenschaften kein neues 
Problem. In den Digital Humanities und den Computational Social Sciences wurden beson-
ders in den letzten Jahren große Fortschritte in der Entwicklung (semi-)automatischer Ana-
lysemethoden von digitalen Textdaten erzielt, die sich dabei besonders für diskursanalyti-
sche und andere textintensive Vorgehen eignen (vgl. Lemke & Wiedemann 2016). Weniger 
im Fokus scheinen bislang qualitative, induktive und subjektzentrierte Ansätze zu stehen, 
die für ein kulturwissenschaftliches, ethnografisches Vorgehen besonders interessant sind 
und daher im Fokus dieses Beitrags stehen. Denn wie ich im Folgenden zeigen werde, kön-
nen Chatkonversationen Themen und Bedeutungen zu Tage führen, die im Forschungspro-
zess mit anderen Methoden unartikuliert bleiben oder nicht teilnehmend beobachtbar sind. 
Zudem bietet die Umstrukturierung der Daten mittels relationaler Datenbanken einen ex-
plorativen Zugang und eine tiefgehende Auseinandersetzung mit den Daten, die über das 
lineare Lesen und Analysieren von Chatdaten, wie oft in der qualitativen Analyse üblich, 
hinausgeht.  

Konkret möchte ich zweierlei diskutieren: Zum einen die Potenziale und Grenzen der 
qualitativen Analyse schriftlicher Chatdaten für die ethnografische Forschung sowie deren 
Besonderheiten; und zum anderen relationale Datenbanken, d.h. Datenbanken, in denen In-
formationen in tabellarischer Form organisiert werden, wobei verschiedene Tabellen mitei-
nander in Beziehung stehen können (siehe unten für eine ausführlichere Erläuterung), als 
Möglichkeit, diese großen Chatdaten für eine qualitative Analyse zu organisieren und hand-
habbar zu machen. Denn aufgrund des meist großen Datenvolumens stößt die rein manuelle 
Analyse von Chatnachrichten oftmals an ihre Grenzen. Anhand eines Beispiels aus meiner 
Forschung zu Human-Computation-basierten Citizen-Science-Projekten zeige ich exempla-
risch, wie dies in der Praxis aussehen kann. Darüber hinaus gehe ich auf ausgewählte ethi-
sche Fragen, die bei der Analyse von Chatdaten beachtet werden sollten, ein. Der Beitrag 
versteht sich als ein Ausgangspunkt für weitere Beschäftigungen mit digitalen Chatdaten 
und relationalen Datenbanken in der Empirischen Kulturwissenschaft.  
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Qualitative Chatanalyse mittels relationaler Datenbanken im 
Methodenspektrum der Empirischen Kulturwissenschaft  

Während das Vorgehen eine Handhabung großer Textdaten für die qualitative Analyse er-
möglicht und als explorativer erster Zugang zu empirischen Daten dient, stellt es jedoch kein 
umfassendes, eigenständiges Analysevorgehen dar. Vielmehr ist es als ein Teil eines breite-
ren methodischen und analytischen Prozesses zu verstehen. Die Chatanalyse spielte beson-
ders am Anfang meiner Forschung eine wichtige Rolle, um einen indirekten Zugang zu den 
Praktiken um und Bedeutungen von Stall Catchers zu erhalten. Die Chatanalyse, die mittels 
Datenbanken qualitativ realisierbar wird, kann jedoch nicht als einziger Zugang ethnografi-
scher Forschung dienen. Michi Knecht beschreibt treffend: „Methoden sind […] nicht einfach 
herauszulösen aus einem Gesamtzusammenhang von Ethnografie, dessen ontologische, 
epistemologische, methodologische, ethische und pragmatische Dimensionen ein Gefüge 
bilden, welches sich im Forschungsprozess immer wieder neu austariert.“ (Knecht 2013: 82) 
Ethnografische Forschung lebt von der Kombination verschiedener Methoden. Während die 
Analyse des Stall-Catchers-Chats Bedeutungen aufdeckte, die während qualitativer Inter-
views mit Teilnehmer:innen nicht angesprochen wurden, eröffneten Interviews, Teilneh-
mende Beobachtungen sowie die Analyse verschiedenen Quellenmaterials weitere Perspek-
tiven auf Stall Catchers. Diese Perspektiven wurden wiederum nicht über die Chatanalyse 
deutlich. Außerdem benötigt das für das eigene Forschungsvorhaben sinnvolle und erkennt-
nisbringende Abfragen der Chatdaten in der Datenbank Vorwissen, das meist iterativ (vgl. 
Koch & Franken 2020) und unter Einbezug verschiedener Methoden gesammelt wird. Ge-
rade in der Kombination der verschiedenen methodischen Zugänge wird Stall Catchers in 
seiner Mehrdimensionalität, seinen multiplen Bedeutungen und dem Zusammenspiel ver-
schiedener menschlicher Akteur:innen, nicht-menschlicher Entitäten und Materialitäten er-
fahrbar. Um einen Rahmen zu bilden, beschreibe ich im nächsten Abschnitt zunächst knapp 
den Forschungskontext, in dem das hier diskutierte Vorgehen entwickelt wurde. Dabei zeige 
ich auch, weshalb die Umstrukturierung und Analyse von Chatdaten gewinnbringend für 
den ethnografischen Forschungsprozess sein kann. 

Das Forschungsbeispiel Stall Catchers  

In dem webbasierten Citizen-Science-Projekt Stall Catchers tragen Teilnehmer:innen spiele-
risch zur Analyse von Forschungsdaten aus der Alzheimer-Forschung eines US-amerikani-
schen biomedizinischen Techniklabors bei (https://stallcatchers.com/). Stall Catchers be-
schreibt gleichzeitig ein sogenanntes Human-Computation-System, da (noch) nicht maschi-
nell lösbare Aufgaben an Teilnehmende ausgelagert werden und diese gemeinsam mit Al-
gorithmen und Software das Analyseproblem lösen. Die Aufgabe, als kurze Filmabschnitte 
präsentierte mikroskopische Bildaufnahmen zu klassifizieren, ist dabei von einem spieleri-
schen Punktesystem gerahmt. Die repetitive Aufgabe wird zudem durch die Möglichkeit, 
mit anderen Teilnehmer:innen und Teammitgliedern zu chatten, etwas aufgebrochen. In 
meiner Forschung gehe ich der Frage nach, wie sich Human-Computation-basierte Citizen-
Science-Projekte wie Stall Catchers im Zusammenspiel verschiedener Akteur:innen und Ma-
terialitäten im Spannungsfeld Spiel und Forschung formieren. Dazu verfolge ich ein multi-
perspektivisches und auf Methodentriangulation beruhendes Vorgehen, das etablierte Me-
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thoden mit explorativen Ansätzen wie der „fokussierten Codeanalyse“ (siehe auch den Bei-
trag von Vepřek et al. in diesem Band) und eben dem hier dargelegten Vorgehen kombiniert. 
Die Erforschung von Stall Catchers bestand vor allem aus Teilnehmender Beobachtung, etwa 
im alltäglichen Spiel oder bei besonderen Veranstaltungen, und der Mitarbeit im Human 
Computation Institute, das Stall Catchers entwickelt. Zudem führte ich qualitative Interviews 
mit Teilnehmer:innen, Teammitgliedern sowie Forscher:innen durch und analysierte ver-
schiedene mediale Beiträge von und über das Projekt. Während ich die Perspektive der Ent-
wickler:innen und Forscher:innen hinter dem Projekt bei einem späteren Feldaufenthalt in 
Ithaca, NY, großteils in Person erheben konnte, blieb mein Zugang zu den meisten Teilneh-
mer:innen auf das Internet und Telefon beschränkt, da diese global verteilt sind. Schnell 
wurde beim eigenen Spielen und dem explorativen Lesen des im Spiel integrierten Chats 
deutlich, dass dieser einen bedeutenden Aspekt von Stall Catchers bildete. Denn, und dies 
gilt ebenso für viele weitere Online Spiele, das Chatfenster stellt den primären Kommunika-
tionsweg dar. Teilnehmer:innen kommunizieren während des Spiels miteinander oder mit 
dem Team des Human Computation Institutes, stellen Fragen oder berichten von Problemen 
mit der Plattform. Auch das Team nutzt den Chat, um über Entwicklungen des Projekts, 
neue Datensätze, Wartungsarbeiten, etc. zu informieren und Feedback einzuholen.  

Der Einbezug der Chatverläufe in meine Forschung erwies sich in vielerlei Hinsicht als 
gewinnbringend: Zum Beispiel spielt er für viele Teilnehmer:innen, die den Chat aktiv nut-
zen, eine wichtige Rolle für die Motivation zur Teilnahme, da sie sich gegenseitig unterstüt-
zen und anfeuern können. Gleichzeitig dient er auch der Herstellung eines Wir-Gefühls. Die 
Praxis der Einzelnen wird zu einem geteilten Erlebnis. Außerdem begegnete ich durch das 
Lesen des Chatverlaufs Aspekten und Themen, die bis dahin in meiner Forschung nicht auf-
getaucht waren. Oft handelt es sich dabei um Dinge, die mit dem Spiel und Stall Catchers 
direkt zusammenhängen, in meinen Gesprächen mit Teilnehmer:innen jedoch nicht aufge-
kommen waren. So tauschten sich Teilnehmer:innen beispielsweise über alternative Inter-
pretationen der zu analysierten Bilder aus. Anstelle der mikroskopischen Aufnahmen wur-
den die Bilder spielerisch als Galaxien interpretiert und das Finden einer ‚Supernova‘ im 
Chat mitgeteilt. Des Öfteren war auch die Rede vom Sammeln und Einlösen von Punkten 
und wie viel es Teilnehmer:innen bedeuten würde, ein neues Level zu erreichen oder einen 
eigenen Rekord zu brechen. Dies wurde in den Interviews kaum erwähnt. Die Analyse der 
Chatnachrichten stellte sich daher als ein wertvoller indirekter Zugang zum Feld dar, der es 
erlaubt, neue Einsichten und eine erste Vertrautheit mit den Daten zu gewinnen. Um diese 
Einblicke zu erhalten, musste ich jedoch zunächst die Datenmenge bewältigen, denn mir 
standen zum Zeitpunkt der Analyse Anfang 2020 Chatdaten von über einem Jahr zur Ver-
fügung (und in anderen Forschungen stehen möglicherweise Daten aus Jahrzehnten zur Ver-
fügung). Die Daten rein manuell wie andere empirische Daten zu kodieren, stellte sich 
schnell als nicht realisierbar heraus. Aus dieser Feststellung und der Frage, wie ich diese 
vorhandenen Daten für meine Forschung nutzbar machen kann, ist schließlich das im Fol-
genden vorgestellte Vorgehen entstanden. Bevor ich mich diesem zuwende, möchte ich je-
doch kurz auf die medienspezifischen Affordanzen und Charakteristika von Chats eingehen, 
die beim Einbezug dieser Daten mitzudenken sind. 
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Chatspezifische Affordanzen und Charakteristika  

Digitale (textliche) Chats haben spezifische Charakteristika und Materialitäten, die es in der 
Forschung zu beachten gilt. Es ist daher zunächst wichtig, diese technischen und medien-
spezifischen Aspekte zu beachten, um zu verstehen, wie beispielsweise (welche Form von) 
Kommunikation vom Medium affordiert wird (Gibson 1982; Bareither 2020). Michael Beiß-
wenger geht in Kommunikation in virtuellen Welten: Sprache, Text und Wirklichkeit (2000) der 
technischen Funktionsweise und der Medialität von Chats nach. Medienspezifische Aspekte 
wirken ihm zufolge auf die möglichen Kommunikationsformen ein, unterstützen die einen, 
während es die anderen erschwert. Zudem unterscheiden sich textliche Chats von mündli-
chen Kommunikationsformen. Gleichzeitig werden jedoch die Strukturen des Alltags in In-
ternetkommunikation allgemein nicht etwa aufgehoben, sondern vielmehr reproduziert 
oder sogar verstärkt (vgl. Schönberger 2015; Ullrich & Schieck 2015). Zu den spezifischen 
Kommunikationsformen zählt, dass die Unterhaltungen in digitalen Chats wie in Webforen 
zumeist „polylogical“ (Pink et al. 2016: 109) verlaufen. In den Worten von Sarah Pink et al. 
bedeutet das, dass „es weder monologisch noch dialogisch ist, sondern drei oder mehr Kon-
versationspartner:innen involviert“ (ebd.; Übersetzung LHV). Im Fallbeispiel Stall Catchers 
handelt es sich um ein kleines Chatfenster, das in einer Ecke des Spiels platziert ist und im 
eingeklappten Modus einem ungeöffneten Browser Tab ähnelt. Wenn es dagegen mit einem 
Klick geöffnet wird, ist seine Präsenz kaum zu ignorieren, da jede eingehende Nachricht den 
Chatverlauf nach oben schiebt und somit Bewegung in diesem Bildschirmbereich stattfindet. 
Zudem lädt das Chatfenster, das nur eine Zeile des getippten Textes anzeigt, bevor auf Sen-
den gedrückt wird (Abbildung 1), zu kurzen Nachrichten ein.  

In seiner aktuellen Fassung erlaubt der Stall-Catchers-Chat keine Darstellung von Bildern 
oder Filmen, wie es bei gegenwärtigen Messengerdiensten der Fall ist. Letztere müssen statt-
dessen als Link eingefügt werden, während einige Smilies mittels Copy-and-Paste angenom-
men werden. Daneben ist der Stall-Catchers-Chat single-threaded: Das heißt, dass Benutzer:in-
nen parallele Gespräche in einem Fenster führen müssen und nicht in private Threads aus-
weichen können. Auch die hinter den Chats liegenden Infrastrukturen und die Kommuni-
kation ermöglichenden technischen Protokolle strukturieren die mögliche Kommunikation 
und geben u.a. vor, wie und wo die Chatinhalte und Metadaten gespeichert werden oder 
wer wie Zugriff auf welche Daten erhält.  

Neben diesen Aspekten wird die Kommunikation in digitalen Chats oft durch ausge-
wählte Moderator:innen oder Administrator:innen moderiert. Das ist für die Analyse von 
Chatdaten bedeutend, da diese vorgeben, wie Konversationen ablaufen dürfen und jederzeit 
in diese eingreifen können. Dadurch ergeben sich spezifische Machstrukturen, die es zu be-
achten gilt. Im Fallbeispiel Stall Catchers verfolgen Administrator:innen regelmäßig die 
Nachrichten und können zum Beispiel Nachrichten verstecken oder Nutzer:innen blocken, 
wenn sie ungewünschte Inhalte teilen oder gegen die Regeln, denen alle Teilnehmer:innen 
bei der Registrierung zu Stall Catchers zustimmen mussten, verstoßen. In digitalen Citizen-
Science-Projekten wird die Rolle der Moderation oft auch an ausgewählte Teilnehmer:innen 

Abbildung 1: Das Eingabefenster des Stall Catchers Chats. 
Quelle: Bildschirmaufnahme vom 20.07.2023.  
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übertragen. Bei Stall Catchers übernehmen sie oft auch die Aufgabe, Fragen zum Spiel oder 
der Forschung im Chatfenster zu beantworten oder Probleme an das Team weiterzugeben. 
Sie wirken daher auch als Mittler:innen zwischen Teilnehmer:innen und dem Stall-Catchers-
Team. Des Weiteren ist die Frage der Zugänglichkeit und Sichtbarkeit der Chats und damit 
auch der Chatdaten zu bedenken. Der Stall-Catchers-Chat ist für alle offen und sichtbar, die 
sich auf der Plattform registriert haben. Somit kann grundsätzlich jede:r, der:die über eine 
E-Mail-Adresse verfügt, Zugang zum Chatfenster erhalten. Nach der Registrierung müssen 
alle Teilnehmer:innen den AGBs und Datenschutzbestimmungen zustimmen, die u.a. bein-
halten, dass das Chatfenster für alle eingeloggten Stall-Catchers-Teilnehmer:innen öffentlich 
und sichtbar ist (vgl. Terms and Privacy Policy Stall Catchers). Die genannten Spezifika digi-
taler Chats bilden den Kontext und Rahmen für die Inhalte der Konversationen. Je nach For-
schungsfeld können dabei weitere Spezifika eine Rolle spielen, die besonders durch die 
Kombination verschiedener Methoden beleuchtet werden können. Im Folgenden möchte ich 
mich nun dem Vorgehen zur Analyse solcher textlichen Chatnachrichten zuwenden.  

Von quantitativen zu qualitativen Ansätzen 

Es gibt bereits unterschiedliche Ansätze, große textliche Datensätze zu analysieren. Wie ein-
gangs erwähnt, wurden besonders in den Digital Humanities und Computational Social Sci-
ences (semi-)automatisierte Ansätze zur Analyse von digitalen Textdaten entwickelt. Die 
meisten dieser Ansätze folgen einem quantitativen Vorgehen und basieren auf Text Mining, 
das die (semi-)automatisierte Extraktion von Informationen wie Strukturen, Regelmäßigkei-
ten etc. aus unstrukturierten Textdaten erlaubt (siehe zur Anwendung aus der Fachperspek-
tive der Empirische Kulturwissenschaft Franken et al. in diesem Band; weitere Literatur 
siehe Manderscheid 2019; Franken 2023). Franco Moretti (2016) hat für diese algorithmischen 
Ansätze zur Textanalyse den Begriff distant reading im Gegensatz zum close reading einge-
führt. Letzteres bezieht sich auf die menschliche Analyse von Textdaten und ist durch die 
Menge der Daten, die in einer bestimmten Zeit analysiert werden können, eingeschränkt. 
Andere Autor:innen, wie etwa Matthias Lemke (2017) haben mit dem Konzept blended rea-
ding dagegen einen Kompromiss zwischen beiden Ansätzen vorgeschlagen, indem es so-
wohl distant reading als auch das Lesen individueller, repräsentativer Texte kombiniert. Ähn-
lich versucht Martin Müller mit scalable reading eine Synthese von Nähe und Distanz zu er-
reichen, um die neuen Möglichkeiten des Pendelns zwischen beiden zu nutzen (Müller o.J.). 

Neben diesen quantitativ ausgerichteten Ansätzen existieren Überlegungen und metho-
dische Vorschläge für qualitative Ansätze zur Analyse von schriftlichen online Konversatio-
nen (siehe beispielsweise Schirmer et al. 2015; Nam 2019). Insgesamt bleibt die Frage, wie 
große Datenmengen für eine qualitative Analyse handhabbar gemacht werden können, je-
doch noch wenig diskutiert. Das hier präsentierte Vorgehen ist mit solchen qualitativen Ana-
lysemethoden kombinierbar, da es sich gerade zwischen der Strukturierung und Analyse 
von digitalen Daten verortet. Es nutzt relationale Datenbanken, um die erhobenen Chatda-
ten zu strukturieren und organisieren, sodass diese leichter für eine qualitative inhaltliche 
Analyse und Kodierung zugänglich werden. Es lässt sich zudem mit anderen softwarege-
stützten Analysen verbinden. Während bei Machine-Learning-basierten Text-Mining-Mo-
dellen die Modelle selbst und/oder die Daten, auf denen sie trainiert wurden, nicht immer 
transparent sind, schlage ich ein Verfahren vor, in dem Ethnograf:innen direkter und flexib-
ler, wenngleich vermittelt über ein Datenbankmanagementsystem, mit den Daten interagie-
ren können. Zudem lädt es im Vergleich zu klassifikatorischen Text-Mining-Modellen dazu 
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ein, die Daten lupenhaft und im Detail durch unterschiedliche Abfragen und Strukturierun-
gen kennenzulernen. Es eignet sich daher besonders für einen explorativen Modus, der dann 
auch zur Entscheidung, weitere softwarebasierte Analyseverfahren aus den Digital Huma-
nities heranzuziehen, führen kann.  

Bei dem hier vorgestellten Vorgehen handelt es sich also um eine explorative Annähe-
rung an empirische Daten, das besonders dann, wenn die Daten nicht selbst erhoben wur-
den, die Möglichkeit bietet, ein Gefühl für die Daten zu entwickeln. Gerade zu Beginn der For-
schung oder des Analyseprozesses ist es sinnvoll, um sich mit dem vorhandenen Material 
unterschiedlich auseinanderzusetzen. Das Vorgehen ist im Forschungsprozess zwischen Da-
tenbeschaffung und Datenanalyse zu verorten, da die Auswahl von Material und das Struk-
turieren von Daten immer auch analytisch relevant ist und Richtungen sowie Perspektiven 
leitet. Dieser Zugang zu und Umgang mit den Daten erlaubt schließlich eine andere Perspek-
tive auf das Forschungsfeld und eine Vertrautheit zu entwickeln, die beispielsweise Themen 
in das Blickfeld der:des Ethnograf:in rückt, die in qualitativen Interviews oder Teilnehmen-
den Beobachtungen möglicherweise nicht aufkommen würden. Durch eine Umstrukturie-
rung der Daten ist es außerdem möglich, nicht nur größere Datenmengen auszuwerten, son-
dern auch für die Forschung weniger wichtige Teile auszuschließen und auf interessante 
Inhalte zu fokussieren.  

Damit schließt dieser Beitrag zum Beispiel auch an Gertraud Koch und Lina Frankens 
Überlegungen zum Prinzip des Filterns an. Dieses bildet immer einen wichtigen Teil der 
Forschung zur Reduktion der Komplexität des Forschungsfelds. Die Autorinnen setzen hier 
besonders für die wissenssoziologische Diskursanalyse manuelle und maschinelle Vorgehen 
gewinnbringend in Bezug (2020). Das Hin- und Herwechseln zwischen den qualitativ zu 
analysierenden Inhalten und dem Datenkorpus und seine Strukturierung könnte dabei wie 
Müllers scalable reading als Pendeln zwischen verschiedenen Skalen verstanden werden. 
Gleichzeitig ermöglicht die Relationalität der Datenbank besonders gut, einen akteurs-
zentrierten Ansatz zu wählen und so im Sinne kulturwissenschaftlicher Fallbeispiele oder 
Porträts (Bourdieu & Accardo 1998; Gutekunst & Rau 2017) die Bedeutungen, mit denen 
Akteur:innen ihre Lebenswelten und ihr Handeln aufladen, nachzuvollziehen. Das Vorge-
hen erlaubt es, auf individuelle Bedeutungen und Interpretationen innerhalb großer Daten-
mengen und somit auf bestimmte Perspektiven zu fokussieren. Dabei stellt das im Folgen-
den präsentierte Vorgehen eben nicht die ‚eine‘ neue Methode vor. Vielmehr möchte ich mit 
dem Vorgehen auf die Nützlichkeit relationaler Datenbanken für die qualitative Analyse von 
großen Textdaten aufmerksam und diese handhabbar machen. Im nächsten Abschnitt erläu-
tere ich relationale Datenbanken und Datenbanksprachen und diskutiere, wie diese für die 
Analyse von Chatdaten nützlich sein können. 

Was sind relationale Datenbanken? 

Datenbanken spielen in digitalen Speicher- und Datenverarbeitungssystemen grundlegende 
Rollen zum dauerhaften Speichern und Ordnen von Daten. Sie sind aber auch mehr als bloße 
Datenspeicher, denn sie sind einheitlich organisierte Datensätze, deren Datenstrukturen es 
uns ermöglichen, verschiedene Fragen an die Daten zu stellen. Harvey Quamen und Jon 
Bath haben treffend formuliert, wann für Forscher:innen in den Sozial- und Kulturwissen-
schaften eine Datenbank nützlich sein kann:  
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„[I]f you are embarking upon a project in which you will be actively engaging with your 
data, pushing its limits, and asking challenging questions of it – finding patterns, seeing 
changing dynamics over time, locating anomalies, looking for missing information – 
then you will need a database“ (Quamen & Bath 2016: 145).  

Digitale Datenbanken stellen keine „neutralen“ Speichermedien dar, vielmehr verändern sie 
auch Perspektiven auf Daten, die Daten selbst sowie die Arbeitspraktiken, die mit der digi-
talen Datenbank oder den Daten verbunden sind (Hine 2006). Marcus Burkhardt untersucht 
Datenbanken medientheoretisch als „spezifische, technische Infrastruktur[en] und univer-
selle Metapher[n] digitaler Informationssammlungen“ (Burkhardt 2015: 8). Mich interessie-
ren in diesem Beitrag dagegen weniger Datenbanken als Untersuchungsgegenstand, wie es 
Burkhardt vorschlägt, als vielmehr ein praktisch-reflektierter Umgang mit Datenbanken. 

Digitale Datenbanken, und hier besonders relationale Datenbanken, begegnen uns im In-
ternetalltag täglich indirekt, wie etwa bei der Suche nach neuer Musik oder Filmen auf 
Streaming-Plattformen, die möglicherweise dem eigenen Lieblingsfilm ähneln. Die erstellten 
Listen mit Filmempfehlungen basieren meist auf in Datenbanken gespeicherten Informatio-
nen (vgl. Passoth & Wehner 2018), die je nach Abfrage unterschiedlich zu Listen strukturiert 
werden. Die Informationen sind hierbei in den Datenbanken jedoch nicht in dem Sinne selbst 
als Listen gespeichert. Vielmehr können die  

„sichtbaren Repräsentationen, also die Tabellen, in denen z. B. Musiktitel, Künstler, 
Nutzer abgelegt sind, sowie die Tabellen, die Verknüpfungen zwischen ihnen in der 
Form von NutzerID, TitelID oder KünstlerID, TitelID darstellen, [als] Ermöglichung der 
Manipulation, Selektion und variablen Zusammenstellung von Informationen, die lo-
gisch, nicht physisch verknüpft sind“ (ebd.: 63),  

Infobox: Relationale Datenbanken. Der vorliegende Beitrag kann kein vollständiges 
mathematisches und theoretisches Verständnis von relationalen Datenbanken und 
Datenbankabfragesprachen vermitteln. Der Fokus liegt stattdessen auf Grundlagen, 
die zur Verwendung von Datenbanken für die Strukturierung von Chatdaten wichtig 
sind. Weiterführende Literatur und Handbücher zur funktionalen Einführung in re-
lationale Datenbanken, SQL und den DB Browser for SQLite sind zum Beispiel:  

• Tutorial zu Datenmanagement mit SQL für Sozialwissenschaftler*innen: 
https://datacarpentry.org/sql-socialsci/index.html (hier ist zu beachten, dass das 
Tutorial nicht aktiv aktualisiert wird) 

• SQL-Tutorial: https://www.w3schools.com/sql/ 
• Als Beispiel für eine einführende Liste mit SQL-Befehlen siehe https://www.its-

lot.de/2013/12/sql-befehle-fur-anfanger.html  
• Daneben sind Auflistungen mit SQL-Befehlen über gängige Suchmaschinen ab-

rufbar. 
• Zu anderen Ansätzen wie graphbasierten Datenbanken siehe z.B. Passoth & 

Wehner (2018).  
• Einführung zu SQLite siehe z.B. Litovski et al. (2010) 
• Einführung in Datenbanken siehe z.B. Schubert (2007) 
• Einführung in relationale Datenbanken siehe z.B. Studer (2019) 

https://datacarpentry.org/sql-socialsci/index.html
https://www.w3schools.com/sql/
https://www.itslot.de/2013/12/sql-befehle-fur-anfanger.html
https://www.itslot.de/2013/12/sql-befehle-fur-anfanger.html
https://datacarpentry.org/sql-socialsci/index.html
https://www.w3schools.com/sql/
https://www.itslot.de/2013/12/sql-befehle-fur-anfanger.html
https://www.itslot.de/2013/12/sql-befehle-fur-anfanger.html
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verstanden werden. Datenbanken können unter Beachtung forschungsethischer Aspekte als 
befragbare Depots empirischer Daten genutzt werden. Oft sind Daten dabei bereits vorhan-
den und werden nicht von dem:der Ethnograf:in erhoben, sodass Fragen der Nachnutzung 
von Daten aufkommen (siehe dazu Franken et al. in diesem Band). 

Der heute wohl verbreitetste Ansatz und eine der stabilsten Datenbanken ist die relatio-
nale Datenbank, die seit dem Ende der siebziger Jahre besteht (vgl. Schubert 2007: 35). Diese 
zeichnet sich dadurch aus, dass ihr ein relationales Modell (im Sinne der relationalen Al-
gebra) zugrunde liegt, sodass Daten in Form von sogenannten Relationen oder Tabellen ab-
gespeichert werden (Abbildung 2). In der Praxis kann mensch sich diese zunächst als Tabel-
len mit Zeilen und Spalten vorstellen. Eine Tabelle ist im Prinzip eine Sammlung von Objek-
ten der gleichen Art, wie beispielsweise eine Tabelle für Nutzer:innen. Eine andere Tabelle 
könnte einzelne Nachrichten mit Informationen über Sender:in und Datum enthalten. Jede 
Zeile beschreibt dabei ein Objekt, eben zum Beispiel eine:n Nutzer:in oder eine Nachricht. 
Jede Spalte beschreibt eine Eigenschaft (Attribut) des Objekts, also den Namen der:des Nut-
zer:in oder Textinhalt einer Nachricht. Manche Spalten enthalten Verweise auf andere Ob-
jekte in anderen oder der gleichen Tabelle, in der Regel in der Form von Identifikationsnum-
mern; die ID der:des Nutzer:in, der:die diese Nachricht geschickt hat. Das ist hilfreich, um 
die Information über den:die Nutzer:in nur einmal speichern zu müssen, statt den Namen 
neben der Nachricht zu duplizieren. Technisch werden Tabellen selbst auch als Relationen 
beschrieben, die mit anderen Tabellen oder Relationen wiederum in Beziehung oder Rela-
tion stehen können. 

 

Abbildung 2: Exemplarische Darstellung dreier Relationen/Tabellen, die miteinander verknüpft 
sind. 
Quelle: Libuše Hannah Vepřek, 2023.  

https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.16
https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.16
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Walkthrough: Analyse digitaler Chatdaten mithilfe relationaler 
Datenbanken am Beispiel Stall Catchers 

Anhand des Stall-Catchers-Chats stelle ich nun Schritt für Schritt die Erhebung, Strukturie-
rung und Handhabbarmachung großer Chatdatensätze für die spätere Analyse mittels rela-
tionaler Datenbanken vor. Das Ziel ist es die Datenbank als Werkzeug zu nutzen, um rele-
vante und fokussierte Ausschnitte aus den Daten zu generieren, welche dann manuell ana-
lysiert werden können. In diesem Beispiel arbeite ich mit der Datenbank SQLite und nutze 
den DB Browser for SQLite, um die Datenbankdateien zu verwalten und Abfragen auszufüh-
ren. Die gleichen Ergebnisse können aber prinzipiell mit jeder SQL-fähigen Datenbank wie 
MySQL und PostgreSQL erreicht werden. Das hier präsentierte Vorgehen stellt keine fertige 
und sicherlich nicht die einzige Methode zur Strukturierung und Analyse digitaler Chat-
nachrichten dar, vielmehr ist es als eine Art Laborbericht zu verstehen, an dem ich anschlie-
ßend die Möglichkeiten und Grenzen der Aufarbeitung und qualitativen Analyse von digi-
talen Chatdaten diskutiere.  

Das Beispiel stellt eine inhaltliche Analyse der Narrationen von Spielpraktiken und Be-
deutungen von Stall Catchers vor. Möglich wäre auch, wenngleich dies im Folgenden nicht 
im Zentrum steht, eine dezidiert kommunikationstheoretische Analyse von oder Kommuni-
kation via textlicher Chats (vgl. Beißwenger 2000). Die einzelnen Schritte des Vorgehens be-
stehen aus 1. Datenerhebung, 2. Datenbereinigung, 3. Erstellen einer Datenbank für die vor-
liegenden Daten, 4. Umstrukturierung des ausgewählten Chatmaterials mit Abfragen, 5. 
Qualitative Analyse. In jedem dieser Schritte trifft der:die Ethnograf:in Entscheidungen, die 
die weitere Forschung und Analyse beeinflussen. Beispielsweise kann die Analyse umstruk-
turierter Chatdaten neue Einsichten generieren, die den Fokus einer Forschung verschieben. 
Um dies auch im Nachhinein nachvollziehen zu können empfiehlt es sich von Beginn an ein 
Forschungstagebuch zu führen, das die einzelnen Schritte, Entscheidungen und ihre Begrün-
dungen festhält. Zur besseren Nachvollziehbarkeit webe ich im Folgenden, wo möglich, 
kleine Analogien zu einem manuellen Umgang mit gedrucktem empirischem Material ein. 
Deutlich werden dabei sowohl Gemeinsamkeiten als auch grundlegende Unterschiede. Di-
gitale Datenbanken ermöglichen zum Beispiel eine flexible Handhabung und Umstrukturie-
rung von Daten, ohne den Originaldatensatz zu verändern, was bei manuellen Vorgehens-
weisen meist schnell an seine Grenzen stößt. 

Datenerhebung  

Die Erhebung von Daten zur Analyse digitaler Chats beschreibt ein nicht-reaktives Vorge-
hen, d.h. die Daten sind ursprünglich ohne das Eingreifen von Forscher:innen und außerhalb 
der Wissenschaft entstanden (Wolff 2011: 246) und somit auch nicht unmittelbar für den 
Zweck der Analyse gespeichert. Teilnehmer:innen sind sich zur Zeit der Erstellung und des 
Nachrichtenaustauschs in der Regel nicht bewusst, dass diese später analysiert werden 
könnten. Dies wirft auch forschungsethische Fragen auf, die ich in einem späteren Abschnitt 
dieses Beitrags diskutiere. Im Fallbeispiel protokolliert das Stall-Catchers-Team den Chatver-
lauf automatisiert und speichert diesen in einer Datenbank, zu welcher mir Zugang gegeben 
wurde. Jeder Eintrag besteht dabei unter anderem aus Sender:innen-ID, Datum, Uhrzeit der 
Nachricht und dem Nachrichteninhalt. Mit Erlaubnis des Human Computation Institutes wur-

https://www.sqlite.org/
https://sqlitebrowser.org/
https://www.mysql.com/
https://www.postgresql.org/
https://www.sqlite.org/
https://sqlitebrowser.org/
https://www.mysql.com/
https://www.postgresql.org/
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den die Chatnachrichten, die bis zum Zeitpunkt des Abrufens gesendet wurden und unge-
fähr 1,5 Jahre umfassten, als CSV-Datei aus der Datenbank extrahiert. Eine CSV-Datei 
(comma-separated-values-Datei) ist eine Textdatei, in der die Werte durch Kommas getrennt 
werden. Diese enthielt in meinem Beispiel mehr als 17.000 Einträge bzw. Chatnachrichten. 
Diese Datenmenge überschreitet vielleicht noch nicht die Schwelle dessen, was als Big Data 
bezeichnet wird. Die manuelle Analyse jedes einzelnen Eintrags erwies sich jedoch dennoch 
als nicht realisierbar und, wie im Folgenden gezeigt wird, aufgrund vieler für meine For-
schung uninteressanter Einträge, nicht sinnvoll.  

Datenbereinigung 

Diese ursprünglichen Chatdaten enthielten darüber hinaus verschiedene Informationen und 
Metadaten, die für meine Analyse nicht relevant schienen. Um mich auf die interessanten 
Informationen, nämlich die Nachrichteninhalte, Sender:innen-IDs sowie Datum und Zeit-
punkt der verschickten Nachricht konzentrieren zu können, musste der Datensatz zunächst 
von diesen gelöst und von Datenfehlern bereinigt werden. Fehler können beispielsweise 
beim Exportieren des Datensatzes auftreten. Diese könnten später zu Problemen in der 
Strukturierung der Daten führen und sollten deshalb behoben werden. Daher stellt die Da-
tenbereinigung, trotz des Zeitaufwands und der Mühsamkeit, die damit verbunden sein 
kann, eine wichtige Vorarbeit dar. Vergleichbar ist dieser Schritt mit dem Verbessern falscher 
oder fehlender Worte in einem Interviewtranskript. Je nachdem, in welcher Form Chatdaten 
vorliegen, kann die Datenbereinigung unterschiedliche Anforderungen mit sich bringen. Im 
Fallbeispiel konnten die überflüssigen und fehlerhaften Daten leicht in Excel ausgeschlossen 
bzw. korrigiert werden. Die resultierende CSV-Datei wies nun keine Fehler mehr auf, be-
stand jedoch nach wie vor aus derselben Datenmenge. Um einen Einblick in individuelle 
Perspektiven von Teilnehmer:innen zu erhalten, müsste ich also linear durch die Datei gehen 

Abbildung 3: DB Browser for SQLite, Übersicht der Datenbankstruktur. 
Quelle: Bildschirmaufnahme vom 25.07.2022. 
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und sie Zeile für Zeile lesen – bei circa 17.000 Datenpunkten eine kaum lösbare Aufgabe. Um 
die Chatdaten für die qualitative Analyse handhabbarer zu machen, wendete ich mich rela-
tionalen Datenbanken zu.  

Erstellen einer Datenbank für die vorliegenden Daten 

Ein wichtiger Schritt im ethnografischen Vorgehen ist das Sortieren und Ordnen unter-
schiedlichen Materials, etwa mittels eines Inventars oder Karteikästen. Bei diesem muss fest-
gelegt werden, nach welchen Aspekten geordnet werden soll. Bei der Verwendung von Ana-
lysesoftware wie MAXQDA kann das Material in einer Baumstruktur hierarchisch und in 
verschiedenen Kategorien unterteilt werden. Der Vorteil beim digitalen Vorgehen ist, dass 
eine spätere Umstrukturierung leichter fällt.  

Für die Arbeit mit relationalen Datenbanken wird daher als nächstes eine Datenbank er-
stellt, in die der vorliegende Datensatz sowie zukünftige weitere Datensätze importiert wer-
den. Mit dem DB Browser for SQLite können Datenbankdateien einfach erstellt, gestaltet und 
bearbeitet werden. Dabei sind viele Datenbankabfragen in nutzer:innenfreundliche Menüs 
übersetzt worden, sodass das Programm auch für Benutzer:innen mit wenigen oder sogar 
keinen SQL-Kenntnissen zugänglich ist, je nach Komplexität der gewünschten Datenbanka-
bfragen. Neue Datenbankdateien können im DB Browser for SQLite sowohl über SQL-Abfra-
gen im Reiter „SQL ausführen“ oder direkt über den Button „Neue Datenbank“ erstellt wer-
den. In die neue Datenbank können die in einer CSV-Datei vorliegenden Chatdaten dann 
durch Drag-and-Drop vom aktuellen Speicherort importiert werden. Falls noch keine Daten 
vorhanden sind, können hier auch manuell neue Tabellen erstellt werden. In Abbildung 3 ist 
die Beispiel-Datenbank mit der bislang einzigen Tabelle „sc_beispielchat“ zu sehen. Diese 
Tabelle enthält einen Chat-Datensatz aus Stall Catchers und besteht aus vier verschiedenen 

Abbildung 4: Ausschnitt der Ausgabe der Ergebnisdaten im DB Browser for SQLite. Zum Schutz 
der Privatsphäre der Teilnehmer:innen wurden die Originaldaten mit fiktiven ersetzt. 
Quelle: Bearbeitete Bildschirmaufnahme mit fiktiven Daten von Libuše Hannah Vepřek, 20.07.2023. 
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Spalten („id_messagenumber“, „sender_id“, „content_txt“ und „created_at“). Jeder Spalte 
ist ein Datentyp zugeordnet: Der Inhalt der Chatnachrichten sowie der Zeitstempel, an dem 
eine Nachricht erstellt wurde, sind als „TEXT“, während die eindeutige Kennung der Nach-
richt sowie die ID der:s Sender:in in „INT“, also ganzzahligen Werten gespeichert sind. Im 
Reiter „Daten durchsuchen“ werden nun die Daten in Form einer Tabelle wiedergegeben 
und können mittels Filter durchsucht werden. Hier können also sehr einfache Abfragen spe-
zifischer Datenpunkte über die vorprogrammierte Suchleiste eingegeben werden. Im Reiter 
„SQL ausführen“ können aus dem Basisdatensatz strukturierte Datensätze für die Analyse 
erstellt werden.  

Beispielhafte Umstrukturierung des ausgewählten Chatmaterials 
mit Abfragen 

Im nächsten Schritt können nun Abfragen an das ausgewählte Chatmaterial gestellt werden 
und so bestimmte Daten abgefragt und/oder das Material umstrukturiert werden. Wenn wir 
uns das Chatmaterial auf Papier gedruckt vorstellen, kann das Vorgehen im weiten Sinne 
mit dem Auswählen und Ausschneiden interessanter Passagen oder der Nachrichten eine:r 
bestimmten Nutzer:in verstanden werden, die dann in neuer Reihenfolge beliebig aneinan-
dergelegt werden können.  

Das Interface des DB Browser for SQLite zum Ausführen von SQL-Abfragen ist in drei 
Fenster unterteilt: Im obersten können SQL-Abfragen eingegeben werden. Darunter werden 
anschließend die Ergebnisdaten der Abfrage ausgegeben. In der unteren Leiste sind schließ-
lich Informationen über die Ausführung zu entnehmen, wie zum Beispiel in Abbildung 4 zu 
sehen ist. 

Je nach Forschungsinteresse können nun sogenannte Views bzw. virtuelle Tabellen er-
stellt werden. Views beschreiben neue Tabellen, die aus den Ergebnissen einer Datenbank-
abfrage bestehen. In meinem Forschungsbeispiel wurde durch das explorative Lesen des 
Chatverlaufs deutlich, dass die meisten der über 29.000 registrierten Benutzer:innen (Stand 
18. September 2020) den Chat nicht nutzten und nur ein kleiner Teil von ihnen Nachrichten 
über den Chat austauschen würden. Eine spätere Abfrage ergab, dass im März 2020 insge-
samt 866 Teilnehmer:innen eine oder mehrere Nachrichten über den Chat verschickt hatten. 
Davon hatte wiederum nur ein Bruchteil mehr als 100 und nur wenige mehrere 1000 Nach-
richten versendet. Die meisten Nachrichten von Benutzer:innen, die insgesamt nur eine 
Nachricht verschickt hatten, bestanden lediglich aus Grußformeln wie „Hi“. Zudem kam es 
auch bei Stall Catchers, wie in vielen öffentlichen Chats, trotz Moderationsbemühungen und 
in den AGBs und Datenschutzbestimmungen festgehaltenen Regeln hin und wieder zu 
Spam-Nachrichten, die aus zufällig zusammengewürfelten Zeichen o.Ä. bestehen. Da diese 
Nachrichten regelmäßig im Datensatz auftraten, war es für die spätere Analyse (mit der ge-
gebenen Forschungsfrage) sinnvoll und übersichtlicher, diese auszuschließen. Mit einer ers-
ten Abfrage stellte ich daher zunächst fest, welche Teilnehmer:innen wie viele Nachrichten 
verschickt hatten. Diese Informationen können mit folgender Abfrage abgerufen werden (in 
grün werden die einzelnen Schritte jeweils als Kommentare erläutert):  
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/* Mit SELECT werden die Spalten ausgewählt, die ausgegeben werden sollen.  
In diesem Fall soll die “sender_id”, da eine Zeile eine Nachricht eine*r  
bestimmten Sender*in darstellt, und mit COUNT(*) die Gesamtzahl der Einträge 
zu dieser „sender_id“ ausgegeben werden. */ 
SELECT sender_id, 
       Count(*) 
 
/* Mit FROM wird wie bereits oben erläutert die Tabelle angegeben, 
 auf der die Abfrage ausgeführt werden soll. */ 
FROM   sc_beispielchat 
 
/* Mit GROUP BY definiere ich, dass das Ergebnis nach Sender*innen gruppiert  
werden soll. */ 
GROUP  BY sender_id 
 
/* und schließlich mit ORDER BY, dass die Ergebnisdaten in absteigender Folge  
sortiert werden sollen. */ 
ORDER  BY Count(*) DESC;  

 
Mit dieser Abfrage erhalten wir eine Tabelle, aus der wir ablesen können, welche Benut-
zer:innen sich wie viel in den Chat eingebracht haben. Um ein tieferes Verständnis der Per-
spektiven einzelner Teilnehmer:innen zu erhalten, können nun Konversationen aus dem Da-
tensatz gefiltert werden, an der zum Beispiel ein:e bestimmte:r Teilnehmer:in teilgenommen 
hat. Interessant waren hierbei in meiner Forschung besonders jene Teilnehmer:innen, die 
den Chat regelmäßig nutzten. Es wäre aber genauso denkbar nach bestimmten Themen zu 
filtern oder eine Gruppe von Teilnehmer:innen in den Fokus zu setzen. Der Nachvollzieh-
barkeit halber soll im Folgenden ein Beispiel anhand eine:s bestimmten Teilnehmer:in mit 
der fiktiven ID 50001 durchgespielt werden. Dazu soll folgende Abfrage durchgeführt wer-
den, die alle Nachrichten, die von Sender:in 50001 verschickt wurden sowie zusätzlich je-
weils zwei Nachrichten vor und nach einer Nachricht von 50001, enthält. 
 
   /* Zunächst erstellen wir aus der Tabelle der Chatdaten eine  

gefilterte Kopie mit dem Namen parent, die alle Nachrichtennummern (IDs)  
der*des Sender*in mit der ID 50001 enthält. */ 
WITH parent 
     AS (SELECT id_messagenumber 
         FROM   sc_beispielchat 
         WHERE  sender_id = 50001) 
 
/* Wir wählen nun alle Spalten der sc_beispielchat-Datei zur Ausgabe aus. */ 
SELECT sc_beispielchat.* 
 
/* Wir verbinden die beiden Tabellen, indem wir jene Einträge auswählen, 
bei denen die +/- 2 Nachrichten-IDs der vollständigen sc_beispielchat-Tabelle 
vor bzw. hinter einer Nachrichten-ID von 50001 auftreten. */ 
FROM   sc_beispielchat 
       JOIN parent 
         ON ( sc_beispielchat.id_messagenumber BETWEEN 
                   parent.id_messagenumber - 2 AND parent.id_messagenumber + 2 ) 
 
/* Zuletzt wird nach der Nummer der Nachrichten sortiert,  
sodass eine chronologische Nachrichtenabfolge ausgegeben wird. */ 
ORDER  BY id_messagenumber;  
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Indem zwei Nachrichten jeweils hinzugenommen werden, werden die Nachrichten von Sen-
der:in 50001 kontextualisiert und ganze Unterhaltungen, in denen diese:r beteiligt war, ex-
trahiert. Es wäre ebenso denkbar, den Rahmen auf drei oder vier Nachrichten zu erweitern, 
je nachdem, wie viele Teilnehmer:innen sich üblicherweise an Unterhaltungen beteiligen. 
Diese Rahmen kann jedoch ebenso später zu jeder Zeit vergrößert werden, sollten Lücken in 
Unterhaltungen auftreten. Daraus resultierende Unterhaltungen sehen dann beispielsweise 
wie in Abbildung 5 dargestellt aus.  

Der Vorteil dieser Darstellung besteht darin, dass jene eben beschriebenen wiederkehren-
den Spam-Nachrichten oder einzelne Grußworte, die für die Analyse im Rahmen meiner 
Forschung weniger relevant waren, herausgefiltert wurden. Im Fallbeispiel fokussierte ich 
auf einzelne Akteur:innen und ihre Perspektiven. Genauso könnte das Verfahren aber ge-
nutzt werden, um auf konkrete Themen oder Gespräche, die zu einer bestimmten Uhrzeit 
etc. geführt wurden, zu fokussieren. Um dies zu erreichen, müssten lediglich die Datenbank-
abfragen entsprechend angepasst werden. Was als interessant gilt, ist dabei immer je nach 
Forschungsprojekt und -frage individuell zu beurteilen. Während die Struktur der Kommu-
nikation mit diesem Vorgehen durch die Auswahl und Umorganisation der Daten verändert 
wird, wird die Gesprächsdynamik selbst beibehalten. Zu beachten und reflektieren ist, dass 
digitale Datenbankabfragen einer binären Logik und somit klaren logischen Konditionen 
folgen, wodurch zwischen den Ergebnissen und dem Originaldatensatz klare Grenzen lie-
gen und implizite Bezüge in den Chatunterhaltungen verloren gehen könnten. Dies könnte 
zum Beispiel der Fall sein, wenn es einen parallelen Gesprächsverlauf zum Analysierten gibt, 
bei dem es um Nachrichten von User:in 50001 geht, diese:r jedoch nicht auf die Unterhaltung 
Bezug nimmt. Da die Ergebnisse einer Abfrage nicht den Datenbestand selbst verändern, 
sondern virtuelle Tabellen erstellt und dann exportiert werden können, ist es zudem jeder-
zeit möglich, zum Datensatz zurückzukehren und andere Abfragen zu stellen. Besonders für 
ethnografische und induktive Forschungen ist diese Flexibilität wichtig, da sich Feldfor-
schungsphasen mit Analyse und Reflexion abwechseln und keinem strikten linearen Schema 
folgen. Die Ergebnistabellen können dann zum Beispiel direkt als CSV-Dateien exportiert 
und anschließend in Software für qualitative Datenanalyse importiert werden.  

Analyse der Chatdaten 

Schließlich können die umstrukturierten Daten kodiert werden, vergleichbar mit der quali-
tativen Analyse von anderem empirischen Material. Meine ethnografische Forschung und 
Analyse orientierte sich insgesamt am Vorgehen der Grounded Theory (Glaser & Strauss 

Abbildung 5: Beispiel einer Ergebnistabelle nach der Umstrukturierung der Chatdaten. 
Quelle: Libuše Hannah Vepřek, 20.07.2023. 
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1971 [1967]; Charmaz 2014), d.h. an einem induktiven, systematischen und dennoch flexiblen 
Forschungsansatz, der zwischen Datenanalyse und -erhebung iteriert und die Entwicklung 
von Theorien mittlerer Reichweite ermöglicht, die aus dem empirischen Material hervorge-
hen (Charmaz 2012: 2). Nachdem ich die zu analysierenden Chatfragmente beispielsweise 
nach Gesprächen ausgewählter Teilnehmer:innen strukturiert hatte, ließ sich mit einem ak-
teurszentrierten Kodieren im Sinne der Grounded Theory anschließen. Vor allem bleiben 
Gesprächseinheiten erhalten, während Spam oder etwa einzelne kurze Begrüßungsformeln 
herausgefiltert werden können. Insgesamt ist ein generell für ethnografische Forschung 
wichtiges Hin- und Herwechseln zwischen neustrukturierten und initialen Daten jederzeit 
möglich. Dadurch wird ein flexibles und offenes Vorgehen unterstützt. Wenn dieses Vorge-
hen der Umstrukturierung von Chatdaten in der frühen explorativen Forschungsphase 
durchgeführt wird, können sich neue Forschungsfragen oder Themen ergeben. In meiner 
Forschung zu Stall Catchers wurde durch die Analyse des Chats unter anderem auch die Un-
tersuchung des Umgangs der Teilnehmer:innen miteinander und mit dem Team möglich. 
Stall Catchers, so wurde deutlich, stellt für einige Teilnehmer:innen neben dem Citizen-Sci-
ence-Ansatz auch einen geteilten Care-Raum dar, in denen sie ihre Alltagserfahrungen mit 
der Alzheimer-Krankheit teilen können. 

Potenziale und Grenzen des Einbezugs relationaler 
Datenbanken zur Datenstrukturierung 

Nach diesem Überblick über die konkreten Schritte, die eine ethnografische Arbeit mit rela-
tionalen Datenbanken umfassen kann, gehe ich abschließend auf Potenziale und Grenzen 
dieses Vorgehens für ethnografische Forschungen eingehen. Zunächst wende ich mich drei 
konkreten Potenzialen zu. Ein wichtiges Potenzial liegt in der bereits konstatierten Flexibili-
tät. Forscher:innen können je nach Fragestellung selbst beschließen, welche Kommunika-
tionselemente und Nachrichten für das Forschungsvorhaben relevant sind und welche 
durch eine spezifische Datenbankabfrage in der Analyse des Materials weggelassen werden 
können. Würde meine Fragestellung beispielsweise auf die Kommunikationsebene fokussie-
ren, könnten gerade diese Interaktionen interessant sein und in Datenbankabfragen mün-
den, die weniger den Inhalt der Nachrichten als vielmehr die Kommunikationsrhythmen in 
den Blick nehmen. Diese Flexibilität macht es gleichzeitig schwierig, in diesem Artikel ‚eine‘ 
konkrete Methodik zu präsentieren, da diese immer von der Fragestellung und dem konkre-
ten Forschungsgegenstand geleitet wird. Ein weiteres Potenzial dieses Vorgehens liegt in der 
Möglichkeit, es nicht nur auf schriftliche digitale Chatdaten, sondern ebenso auf Tweets und 
Kommentare in Foren anzuwenden. Voraussetzung hierfür ist die strukturierte Speicherung 
der Daten. Um die Möglichkeiten für die eigene Forschung zu erschließen, empfiehlt es sich, 
sich explorativ mit den Daten in einer Datenbank auseinanderzusetzen und unterschiedliche 
Abfragen durchzuspielen. Dabei sollten die einzelnen Schritte und Entscheidungen, wie 
oben erwähnt, dokumentiert werden. Schließlich kann eine Vertrautheit mit der Funktions-
weise von Datenbanken und Datenbankabfragesprachen auch allgemein in der Feldfor-
schung von Vorteil sein. Wenn Zugang zu Prozessdaten vorhanden ist, ermöglicht dies Eth-
nograf:innen etwa, selbst weitere Informationen über Praktiken herauszufinden, die mög-
licherweise von den Plattformbetreiber:innen und Entwickler:innen nicht extrahiert werden, 
weil sie keinen direkten Nutzen für die Instandhaltung der Plattform zu haben scheinen. In 
meinem Beispiel konnten so über die Chatanalyse hinaus weitere Informationen über die 
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Spielweisen der Teilnehmer:innen einbezogen werden. Wichtig ist hier, dass diese Daten 
ebenfalls in den Kontext weiterer Quellen und Informationen gestellt werden müssen, um 
erkenntnisbringend zu sein.  

Neben den genannten Potenzialen weist das Vorgehen Grenzen auf, auf die ich im Fol-
genden eingehen werde. Gerade die beschriebene Flexibilität kann dazu führen, dass inte-
ressante und wichtige Aspekte möglicherweise unentdeckt bleiben, wenn sie unbewusst aus 
den abgefragten Datentabellen ausgeschlossen wurden. Dies stellt jedoch ein Begleitproblem 
dar, das die meisten methodischen Zugänge besitzen, schließlich ist eine Eingrenzung des 
Forschungsfeldes und das Setzen von „Schnitten“ (Barad 2015: 160) ein unumgänglicher Be-
standteil ethnografischen Forschens, bei dem das Forschungsfeld selbst erst kreiert wird. Zu-
dem ist die Präsenz der Nutzer:innen sowie die Kommunikation in schriftlichen Chats im-
mer zunächst auf schriftliche und digital darstellbare Zeichen beschränkt. Para- und nonver-
bale Elemente der Kommunikation fehlen genauso wie die Körperlichkeit der Nutzer:innen. 
Carsten G. Ullrich und Daniela Schiek (2015) haben auf diese Einschränkung in Bezug auf 
digitale Foren und online Gruppendiskussionen hingewiesen und hervorgehoben, dass dies 
Auswirkungen auf das qualitative Interpretationsverfahren haben müsse. Gleichzeitig bleibt 
jedoch umstritten, wie sich online Gruppendiskussionen aufgrund der fehlenden Körper-
lichkeit von jenen im physischen Raum unterscheiden. Denn die fehlende Körperlichkeit 
kann sowohl zur Herabsetzung der Hemmschwellen in der Kommunikation also auch zur 
Abnahme der Interaktionsdichte führen (ebd.: 134). Chatnachrichten sind darüber hinaus 
nicht direkt repräsentativ für alle Teilnehmer:innen einer Plattform. Im Fallbeispiel etwa be-
teiligte sich nur ein kleiner Prozentteil der Teilnehmer:innen am Chat. Hier wird es beson-
ders wichtig, weitere Methoden einzubeziehen. In meinen Interviews berichteten einige Teil-
nehmer:innen, dass sie den Chat aktiv meiden würden, da dieser sie nur von ihrer Arbeit 
abhalten würde. Dass nicht alle Benutzer:innen digitaler Plattformen in digitalen Chatnach-
richten repräsentiert sind, ist daher immer mitzudenken. Zudem stellt sich bei digitalen 
Chatdaten, wie allgemein beim Einbezug von Daten, die nicht von dem:der Ethnograf:in 
selbst gebildet wurden, die forschungsethische Frage nach der Privatsphäre der Chatteilneh-
mer:innen und ihrer Daten. Diskussionen in Internetforen, Tweets auf Twitter oder Chatda-
ten sind oftmals ‚öffentlich‘ in dem Sinne, dass Nutzer:innen (meist) wissen, dass ihre Nach-
richten von einer breiten Leser:innenschaft gelesen werden können (siehe dazu auch Bareit-
her & Schramm in diesem Band). Im Falle von Stall Catchers, bei dem Teilnehmer:innen mit 
dem Akzeptieren der AGBs und Datenschutzbestimmungen zustimmen, sich über die Öf-
fentlichkeit der Chatnachrichten bewusst zu sein, ist der Chat nach einer kurzen Registrie-
rung für alle Interessierten zugänglich. Dennoch können digitale Chats durch eine „öffentli-
che Intimität“ (Pink et al. 2016: 110) charakterisiert werden, wie Sarah Pink et al. es im Kon-
text von Onlineforen beschreiben:  

„Because of the narrow-cast, quasi-oral nature of online threads, participants may feel 
as if they are sharing a conversation with an intimate group of conversational partners. 
At the same time, forumers are aware that potentially anyone in the World Wide Web 
could be lurking in the shadows.“ (ebd.)  

In Stall Catchers teilen einige Teilnehmer:innen im Chat sehr persönliche Informationen, zum 
Beispiel über Gesundheitsprobleme oder ihnen nahestehende Menschen, die sie (an Alzhei-
mer) verloren haben. Aus diesem Grund ist ein reflektierter Umgang mit diesen sensiblen 
Daten notwendig, der über die Unterscheidung öffentlicher versus privater Daten hinaus-

https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.23
https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.23
https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.23
https://doi.org/10.21248/ka-notizen.85.23
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geht. Gleichzeitig müssen digitale Chatdaten deshalb nicht grundsätzlich aus dem ethnogra-
fischen Datenmaterial ausgeschlossen werden. An dieser Stelle kann das vielschichtige Prob-
lem nicht in all seinen Dimensionen diskutiert werden. Dennoch möchte ich mein eigenes 
Vorgehen als Angebot zum Nachdenken offenlegen. Im geschilderten Fallbeispiel haben 
diese Überlegungen dazu geführt, dass ich die Chatdaten in erster Linie als indirekte Quelle 
verstehe und keine direkten Zitate aus dem Chat in Publikationen aufnehme. Dadurch war 
es nicht weniger nützlich, schließlich konnte ich so Einblicke in die Bedeutungen von Stall 
Catchers für Teilnehmer:innen erhalten und besser nachvollziehen, was während des Spiels 
passierte. Gleichzeitig vermied ich es, die Teilnehmer:innen, die in den Chatdaten auftau-
chen, mit den interviewten Teilnehmer:innen oder anderen Daten der gleichen Teilneh-
mer:innen zu verknüpfen. Außerdem nutzte ich Pseudonyme und veränderte teilweise Ge-
schlechterzuordnungen, um Profile möglichst zu verschleiern und die Privatsphäre meiner 
Forschungspartner:innen zu schützen. Darüber hinaus können ethnografische Porträts 
(Bourdieu & Accardo 1998; Gutekunst & Rau 2017) erstellt werden, die aus einer idealtypi-
schen Kombination von Identitäten und Perspektiven verschiedener Teilnehmer:innen be-
stehen.  

Die Frage der Analyse großer Datenmengen wirft schließlich auch die Frage auf, inwie-
fern gerade die Quantität empirischer Daten ausschlaggebend für das Erkenntnisinteresse 
einer Forschung sein kann. Ist mehr immer erkenntnisreicher? In Forschungssettings wie 
dem meinigen kann der Einbezug des Chatdatensatzes einen analytischen und ethnografi-
schen Mehrwert bringen. Diese Frage lässt sich jedoch nur für den ethnografischen Einzelfall 
beantworten und ist immer von der Forschungsfrage, den Feldzugängen und den For-
schungsentscheidungen abhängig. Wichtig ist hierbei immer die Frage, welche Daten für die 
Beantwortung der eigenen Forschungsfrage sinnvoll sind (vgl. Bischoff & Oehme-Jüngling 
2014). Schließlich hängt dies auch von den jeweiligen Chatdaten oder großen Datenmengen 
insgesamt ab. Denn während die einen Daten Dichte aufweisen können, können andere für 
die eigene Analyse oberflächlich wirken. 

Sollten große Datenmengen in einer ethnografischen Forschung vorliegen und potenziell 
neue Erkenntnisse oder Zugänge erlauben, können viele der beschriebenen Grenzen durch 
ein überlegtes Vorgehen sowie die Kombination verschiedener Methoden im ethnografi-
schen Forschen überwunden werden. So kann die qualitative Analyse großer Chatdaten-
mengen erkenntnisbringend in das eigene Vorgehen integriert werden.  

Zusammenfassung: „Ein Gefühl für die Daten entwickeln“ – 
Zwischen Datenstrukturierung und -analyse 

In diesem Beitrag habe ich ein Vorgehen präsentiert, das einen erkenntnisbringenden Einbe-
zug großer Chatdaten in ethnografische Forschungen erlaubt, ohne dabei den Fokus von der 
qualitativen Analyse verlieren zu müssen. Zwar mögen beim hier präsentierten Vorgehen 
die Materialitäten, Geräusche und Atmosphären anders als jene sein, die Michaela Fenske in 
ihren Archiverfahrungen beschreibt (2006: 161), dennoch können digitale Daten eine Recher-
chelust entfachen, der mithilfe relationaler Datenbanken nachgegangen werden kann. Die 
explorative Auseinandersetzung mit digitalen Chatdaten ermöglicht es besonders am An-
fang des Forschungsprozesses, ein Gefühl für die vorliegenden Daten zu entwickeln, Nähe 
zum Feld herzustellen und in dieses einzutauchen. Als besonders wichtig gilt dabei, die Vor-
gehensentscheidungen Schritt für Schritt festzuhalten. Dies ermöglicht nicht nur eine spätere 
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Rekonstruktion, sondern das kritische kulturwissenschaftliche Reflektieren des eigenen Vor-
gehens, das nicht nur zwischen Strukturierung und Analyse, sondern auch zwischen mathe-
matisch-digitalen und ethnografischen Logiken abläuft. 

Anmerkungen 

Ich danke meinen Forschungspartner:innen für ihre Zeit und die wertvollen Einblicke, die 
ich gewinnen durfte. Die dem Kapitel zugrunde liegende Forschung ist Teil des Forschungs-
projekts „Spielend in the Loop: Neue Mensch-Software Relationen in Human Computation 
Systemen und deren Auswirkungen auf Sphären des Alltags“, gefördert durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) – 464513114.  
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